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Sonntag, den 16 . März 1941 Folge 11 / Jahrgang 1941

Das Erbe
der Gefallenen

Von Karl Brammer

Als die deutschen Heere unter dem arauen November -
Himmel des Jahres 1918 heimkehrten , da aalt mancher
Soldatenblick mit einem lebten Grüften den Gräbern
der «gefallenen Kameraden , Keldsoldaten haben nie viel
Sinn für schwülstige Phrasen über den Heldentod ge-
babt . aber ihr Herz und ihre Erinnerung . als sie jetzt
heimkehrten , war noch bei den Männern , die hier drau -
hen in ihren Gräbern schlafen . Bald verwischten -sich je -
doch die Bilder und nun schien es . als ob die Gefallenen
des Weltkrieges irgendwo im Niemandsland des Ver¬
gessenen ruhten , eine blntiae Saat , die nutzlos geopfert
schien . Aber die Gefallenen waren nicht tot und nicht
vergessen . Sie beweisen — über ihr Sterben hinaus —
eine Kraft , die stärker war als das Leben , wie es in
Deutschland nach dem Zusammenbruch weiter vegetierte .Die Toten wurden zum lebendigen Gewissen der Heim -
gekehrten . sie wurden wieder lebendig in der jungen ,
heranwachsenden Generation , die den Sinn des Opfers
betriff und aüs ihm heraus zum Handeln überging .

Und nun haben die Iünalinge und Männer dieser
Generation selbst den Schicksalskamps auf sich genommen
und i'kn siegreich durchgekämpft . Nun stehen sie 'heute im
Endkampf , aber es aibt auch nicht ein Minimum des
Zweifels . daf > dieser Endkampf uns ebenso den Sieg
bringt , wie die Kämpfe im Osten und im Westen es ge-
tan haben .

Diese Kämpfe haben Opfer gefordert , denn jeder
Kampf fordert Opfer . Wir wissen , das ? die Blutopfer ge-
ring sind im Verhältnis zu dem was erreicht wurde .
Das konnte nur geschehen . dank der Ueberlenenheit der
deutschen Führung und dank der vorzüglichen Ausbil¬
dung , die jeder deutsche Soldat erhalten hatte . Wenn
auch nicht im entferntesten der Blutzoll des Weltkrieges
gezahlt werden muhte , so trifft doch den . der das Opfer
hat bringen müssen , die unverminderte Schwere des
Schicksals und deshalb gedenken wir an diesem März -
tage der tapferen toten Soldaten , wir aedenken aber
<nich der Mütter . Krauen . Väter und Kinder , die ihr
Liebstes gaben .

Womit sollen wir sie trösten ? Vor allem doch wohl
mit dem Vewuhtsein , das uns alle in unserer Gemein -
schakt erfüllt : diese unsere Kameraden haben ihr Leben
geopfert , damit ein « rohes Volk in Zukunft ungefährdet
schaffen und wirken kann . Dieser Kriea ist ia in Wahr -
beit erst das Weltkrieasende . Jetzt erst wird endgültig
über des deutschen Volkes Zukunft entschieden .

So wandern unsere Gedanken im Geiste zu den Grä¬
bern der Weltkriegssoldaten und zu den Gräbern der
Toten , die in dem uns von England aufgezwungenen
Kriea fielen . Diese Gräber sind an diesem Taae aber
nicht nur das Ziel unserer Gedanken . Die toten Solda -
ten sind am Heldengedenktaa nicht allein . Wo es irgend
möglich ist . stehen an diesem Märzsonntag deutsche Sol -
daten an den Gräbern . Sie gedenken der Gefallenen
und der Kämpfe , in denen diese ihr Leben aaben . Auf
Anordnung des Oberkommandos der Wehrmacht sind
am Heldenaedenktaa die Soldatenaräber mit Frühlings -
blumen geschmückt , um auch äußerlich kund zu tun . dah
das deutsche Volk seine gefallenen Soldaten niemals ver -
gessen wird , ftn der Heimat vereinigen sich die Truppen
in allen Garnisonen zu einem feierlichen Gedenken an
die Gefallenen . Wir gedenken an diesem Taae vor allem
auch derer , denen wir die Grabstätte nicht äußerlich
schmücken 'können , weil sie im Meer ihr Grab fanden ,
sei es infolge von Luktkämpfen oder von Kämpfen mit
feindlichen Kriegsschiffen .

Zu den Verpflichtungen , die wir mit dem Erbe der
Gefallenen übernehmen gehört vor allem , dah wir die
Kürsorae und Versorauna der Hinterbliebenen in gross -
zügiger Weise übernehmen . Es ist Wunsch und Wille des
Kührers . daß das geschieht und diesem Kührerbefehl
wird in weitgehendster Weise Rechnung getragen .

Es ist aber auch selbstverständliche Pflicht , die Grab -
statten der gefallenen Soldaten so wü " dia wie nur mög -
lich zu richten und zu pflegen . Auf Grund der Erfahrun¬
gen des Weltkrieges hat die Deutsche Wehrmacht sofort
bei Beginn des Krieges die Organisation der Wehr -
macht - Gräber - Kür ' orge geschaffen . Jedem frohen Trnp -
penverband wurden Wehrmacht - Gräber - Offiziere noch
während des Kamvfes beigeaeben . die dafür sorgten , dah
alle Gräber , sowohl die der deutschen Soldaten als auch
die der Keinde ersaht wurden . Wo eine Gefährdung der
Gräber infolge von Hochwasser . Grundwasser oder Ver -
sandung möglich war . um nur einige Gründe zu nennen ,
da wurden , so weit noch nicht geschehen , unter Einsar -
gung der Gefallenen Umbettungen unter persönlicher
Verantwortung des Wehrmacht - Gräber - Offiziers vorae -
nommen . Den verantwortlichen Wehrmacht - Gräber - Of -
sizieren oblieat auch die Kontrolle , dah die Gräber ent -
sprechend aevklegt werden .

Ein Gedanke sei aber auch an diesen Taaen ausge -
sprachen : es entspricht dem Sinn einer über den Tod
hinaus bestehenden Kameradschaft , dah Soldaten die
zusammen gekämpft haben und gefallen oder ihren Ver -
letzungen erlegen sind , guch gemeinsam dort ruhen , wo
sie ihr Leben für Deutschlands Gröhe . Ehre und Kreiheit
geopfert haben . Zur Verwirklichung dieses Gedankens
werden nach dem Krieg ? auf Wunsch des Kührers in den
einzelnen Kampfabschnitten Heldenfriedhöfe gleichzeitig
als Mahnmal für künftige Geschlechter errichtet werden .
Auf ihnen sollen die Gefallenen nach Kämpferverbänden
gegliedert zur letzten Ruhe gebettet werden . Jeder Ge -
fallen ? erhält ein Einzelgrab . Wenn vorerst angestrebt
wird , iedes Soldatenarab mit einem Holzkreuz in Korm
des Eisernen Kreuzes zu schmücken , so ist später für
jedes Grab ein ihn ehrendes steinernes Grabzeichen
vorgesehen , das über Vor - und Zuname , über Truppen -
teil . Heimatort . Alter und Todestag Auskunst aibt .

An diesem HeldenaedeiMag sind die Krühlinasblu -
men an den Soldatenaräbern uns « in Zeichen dafür ,
dah die Männer , die hier ihren letzten Schlaf schlafen ,
die Voraussetzungen geschaffen haben , unter denen nun
eine glückliche Entscheidung für das deutsche Volk im
Endkampf erfolgen kann . Nach dem Siea wird in jedem
Jahr die deutsche Iuaend an den Gräbern stehen und
die toten Soldaten ehren und ihr heiliges Erbe als
feierliche Verpflichtuna in alle Zukunft weitertraaen .

Soldatengrab bei WeiDenburg Aufn . : t,Führer"-Geschwindiier

Wir werden
Von Kurt Maßmann

Kit werden siegen,
wie nie noch ein Volk siegte,
weil der eine, der frei erwählte und
jubelurnftürrnte führet und Lelicherr,
det nicht nut den Eeibern und Waffen gebietet ,
sondern dem auch die setzen im tätlichen Glauben
an die beilige Sendung des Volkes und
an das hohe Schicksal det Deutschen
ganz und freiwillig und jauchzend gehorchen . . .
wir werden siegen,
weil der führet aus würgenden fietten der Tlot
zur herrlich erneuerten frecheit nun auch
der Lühret zum Sieg und zur höheren Freiheit uns ist!

wir werden siegen ,
wie nie noch ein Volk siegte.
weil aus den Gräften des neuen Glaubens
wir nicht nur die besseren Waffen uns schufen ,
sondern — und das vor allem anderen —
weil der heilige Glaube an Volk und an Reich
auch neue Menschen erschuf und Soldaten,
deren jeder ein gläubiger Kämpfer
für Leben und frecheit des Volkes und
für die Sendung des besseren friedens ist , —
jeder Soldat ein Kämpfer aus gläubigem Gerzen!

wir werden siegen ,
wie nie noch ein Volk siegte,
weil aller fjerzen im Volke he » lodern
im Glauben an Sieg und an "

Recht ,
weil aller fjerzen im großen und herrlichen Vienste,
im freudig und gern getragenen Dpfer
um Volkes und Reiches willen erbrennen !
Tlie auch wird der vermessene Fjochrnut
des übermütigen , maßlosen Siegers
die schöneren früchte des Sieges uns rauben.
wir werden siegen mit reinen Waffen,
mit reinen fjänden und reinen fjerzen ,
wir werden in Pflicht und llpfer und Zucht ,
für immer uns zum Geseke des völkischen Lebens erhöht .
wir, das ganze Volk, den Sieg uns verdienen !

Der Landsknecht
des Schicksals

Ein Gesicht aus dem Weltkrieg
Von Rainer Pierot

„Ja schau nur , ich bin 's !"

, „Breitbeinig vor mich Hingepflanzt , sagte er das halbspöttlich . halb gereizt .
Ringsum füllten die arauen Gestalten den schwacherhellten Warlesaal . Ich suchte ihn zu erkennen , wie er

so vor mir stand , inmitten der Menschenfülle dieses nächt -
lichen Soldatenlagers , in der uferlosen Weite diesesKrieges .

r
® r immer wieder in meinem Krieasweltbild .dieser Wartesaal unmittelbar Hinter der Krönt . Er ist

wie ein Herz , das ich pochen sühle , im lebendiaen Puls -
schlag meines starken Volkes , und zn dem die Venen
matter zurückfliehen aus der Kieberglut der zerhäm -
Merten Krönt . Niemals ist Ruhe in den hämmernden
Hallen , wo die Züge ein und aus fahren , knirschend und
keuchend unter schwerer Last .

Wie viele Tausende sah ich ihrer hier , ringsum auf
den Bänken zusammengekrümmt , um möglichst wenig
Platz einzunehmen , die . meisten am Boden stumm ver -
sonnen , mit trotzigem Blick in sich geduckt die einen , an -
dere gruppenweise plaudernd und lachend , derb und hell .
Viele haben nicht einmal abgelegt , sitzen mit Koppel ,Brotbeutel und Keldflasche . wie sprungbereit . Hier ho -
belt einer Mundharmonika , bis der Schlaf über ihn
kommt , oder die Schläfer ringsum Ruhe gebieten . Ein
täglich neues , grauen , namenloses Heer , das da hin
und her zieht zwischen Heimat und Krönt . Sie sind mir
allmählich so vertraut geworden , alle diese fremden Ge -
sichter unter den Keldmützen der Urlauber und den
Stahlhelmen der Kronttruvpen . dah ich sie wohl aus -
einanderkenne . An leicht sichtbaren wie an schwerer er -
kennbaren Merkmalen weih ich den Heimfahrer vom
Krontsahrer zu unterscheiden , den Neuling vom gleich -
altrigen , aber bereits sturmfesten Kameraden ,

Es ist merkwürdig , wie stark das Erleben sich ein -
präat . wie eS die Hunderttausende im gleichen grauen
Rock so verschieden macht , dah ihr Gesicht offen scheint
wie ein klares , herrliches Buch . Es aibt ein Krontgesicht .
wie gehämmert vom Anschauen der Gefahr , mit Auaen
darin , die ganz tief herausschauen und seltsam eindring -
lich leuchten : — Krontaugen ! . . . Ich habe diese Krönt -
äugen hier in Ruhe gesehen , im Wachen und Träumen
und beim Einschlafen . Ich bin ihnen nachaeaanaen . wenn
sie ruhelos herumstreiften , als suchten sie Erinnerungen
eines früheren Lebens in den dun 'klen Ecken dieses nacht -
lichen Bahnhofs , den der Adel und die stolze Kraft mei -
nes Volkes mit dem heihen Atem seines « rohen Kamp -
fes füllt .

Wie sie dasitzen in ihren bestaubten Röcken , bepackt ,
erzbart , stumm wie granitene Statuen . Sie haben etwas
Ewiges , sind erhaben und rührend zualeich . Ihre Be -
wegunaen . wenn sie die Pfeife anzünden oder ihr trok -
kenes Brot kauen , haben die aewichtiae Lanafamkeit die -
fes langen schleppenden Krieges , wo Heldentum bedacht -
same Vorsicht , ruhige Sicherheit beiht .

So einer , von den vielen Tausenden einer , stand
vor mir . Ein Kerl mit anaearautem Stovvelbart . dem
man den älteren Iahraana ansah . Er trug den Stahl -
Helm der Krönt . Sein kurzer , fester , gedrungener Kör -
ver richte auf Beinen , die mir besonders lana vorkamen ,
wohl weil sie im Schreiten sehr weit ausholten . Das war
es ia . was mich aus ihn a » fmer >ksam gemacht Hatte , dieser
seltsame , fast traumwandlerische Gana . Dieser Schritt ,
der nicht das breitspurige Wieaen des Seemanns hatte ,
nicht die Voraeneiatheit des Gebirglers , sondern eher
die ruhige Ebenmäßigkeit des Wanderers im endlos
weiten Land .

Der Wartesaal war an jenem Abend besonders über -
füllt . Dichtgedrängt hockten die Keldgrauen aus den Bän¬
ken und am Boden . Er aber spazierte . Ruhlos machteer seinen Rundaana , stumm an einer kurzen Pfeife sau -
gend . Seine langen Beine überstiegen die Liegenden mit
behutsamer Sicherheit , ohne je einen zu berühren . Um
die Sitzenden boa er herum , wie ein geschickter Kabrerdem Hindernis ausweicht . Ganz unwillkürlich hatte sich
mein Blick an diese einzige Beweauna im ruhenden
Saal geheftet . Er muhte bemerkt haben , dah ich ihn be -
obachtete . denn er wandte sich plötzlich um und stand da
mit seiner Krage : „Was schaust du mich so an ? Ia . ich
bin ' s !"

„Kreut mich . Kamerad "
, brachte ich etwas verlegen

heraus und bot ihm eine Zigarette an . Er dankte , er
rauchte nur Pfeife . Diese kurze , braune , aistiae Pfeife ,
die er im schiesaezoaenen Mundwinkel eingeklemmt
hielt . In der dunklen Ecke, beim halbgeöffneten Kenster ,
durch das die Sommernacht hereinatmet « und die fernen
Trommelwirbel der Artillerieschlacht rollten , hatte er
sein Gepäck gelegt , den Tornister und einen arohen , ae -
füllten Sack Auf den setzte er sich jetzt . Ich ihm aeaen -
über aus das Kenstersims . Ich suchte ihn zu erkennen ,
sein Gesicht zu enträtseln , aber meine Erinnerung lieh
mich im Stich .

Er sprach vom Krieg , karg und einfach , wie der Bauer
am Abend vom Wetter spricht . Er klagte nebenbei : Das
war ja kein Krieg mehr hier an der Westfront ! Ja drü -
ben im Osten , in Serbien , in Rumänien , da wars eine
andere Sache ! Da war er auch überall dabei gewesen .

Ob er denn den Kriea liebe ?
Er begriff die Kraae nicht . War es nicht eben Krieg ,

so wie es Sommer oder Winter ist ?
Und wie er so dafah und verstummend an seiner

Pfeife soa . da hörte ich wieder sein merkwürdiges : „Ja .
ich bin 's !"

Und da erkannte ich ihn wie etwas Unwirkliches , das
plötzlich Gestalt wird . War ich ihm nicht begegnet , wie
oft schon , im wirklichen Leben und im anderen , beson -
ders im anderen ? . . .

Aus diesem grauen Saale eilte mein Gedanke hin -
aus in die Nacht aus eine Landstrahe . die endlos um
die Erde ging . Und da stand «r vor mir am Wegtreu, .
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Sein Schatten siel groß auf die mondhelle SBidc und
reichte bis ins Dunkel des Waldes . Und er grüßte mich :
,^Ich bin 's !"

Ich bin der rastlose , der unerkannte Wanderer durch
die Jahrhunderte . Du sahst mich schon mit kindlicher
Neugier . als du ein kleiner Junge warst und ich durch
dein Bergdorf kam . ich . der fahrige Handwerksaesell ,
ich . der wandernde Kalewdermann . Damals war friede
auf der Erde . Heute ist Krieg Heute bin ich der Krieg .
Seit zwanzia Jahrhunderten bin ich immer dabei und
trage durch die Zeiten das Streu * der Menschen und die
Unrast ihrer Sehnsucht . Jetzt trag ich deinen arauen
Kriegsrock , solange mir ' s bestimmt bis das Schicksal
recht erfüllt ist . Dein Vaterland ist auch das meine ,
denn sein Wea aeht in die Ewigkeit . .

Ich fühlte « ine knochiae . schwielige Hand in der mei -
nen . Das riß mich empor . Doch als ich aufschaute , war
der Platz leer , verschwunden der seltsame Kamerad . Eine
Bewegung aina durch den Saal wie Wellenschlag . Ge¬
stalten lösten sich aus dem ruhenden Hauken und eine
Menschenmenge wälzte sich zum Ausaana .

Ich solate ihr auf den Bahnsteig . Da stand der lange
Zug und schluckte gierig das araue Heer . Ich suchte nicht
weiter nach Wim , denn ich wußte . daß ich ihn nie wieder
herausfinden würde aus den Hunderten , die mit dem
gleichen großen Schicksal den lichterlosen Zug zum Ber -
sten füllten , der aus diesem Bahnhof des wachen Traums
hinausschlich in die phantastische Weite der Mondnacht .

Du.

Die Kömg^pnraöc Von
Robert Hohlbaum

Der Knopf Von
Ralph Urban

Vetter Leo war als Soldat auf Urlaub da und be¬
suchte natürlich auch seine Vase , die Frau Vera Vreit .
Zuerst freute sie sich riesig , denn sie mochte den großen
Jungen gilt leiden . Nach einer Stunde begann sie je -
doch nach der Uhr zu schielen und unruhig zu werden .
Schließlich nahm sie sich ein Herz .

„Sei mir nicht böse "
, sagte sie, „aber du mußt jetzt

gehen . In einer Viertelstunde kommt mein Mann nach
Hause und wenn er dich noch antrifft , oder erfährt , daß
du allein hier gewesen bist , dann bekomme ich daswochen -
lang zu hören . Otto ist bekanntlich wahnsinnig eifer -
süchtig und besonders du warst ihm seit jeher ein Dorn
im Auge ."

„Schön / meinte Vetter Leo lachend , „dann werde ich
mich eben verflüchtigen . Gestatte mir nur , baß ich mir
noch rasch die Hände wasche ." Und er ging ins Bade -
zimmer . Nachher begleitete ihn Frau Vera hinunter ,
denn sie hatte eine Besorgung zu machen .

Als sie nach Hause kam , war ihr Mann schon da .
„Du, " sagte er und blickte sie starr an , „was bedeutet

der Zigarettenstnmmel im Aschenbecher ? "
Die Frau zuckte leicht zusammen , denn auf die Ve -

seitigung dieser Spur hatte sie vergessen . Aber schon
erfaßte sie die Lage .

„Ich bin eben so frei gewesen, " sagte sie schnippisch ,
„nnd habe mir eine von deinen Zigaretten genommen ."

,J&o" sprach das Mißtrauen aus Herrn Breit . „Seit
wann rauchst du denn wieder ? "

„Ausnahmsweise, " antwortete sie, „ ich hatte gerade
heute unbändige Lust dazu ."

Der Hauslöwe knurrte , mußte sich aber damit zu -
frtedengeben .

Nach einer Weile ging Vera ins Badezimmer . Und
was lag dort neben der Seifenmuschel des Wasch -
beckens ? Ein Männerknopf ! Der konnte nur dem
Vetter abgerissen sein . Er hatte ihn wohl hingelegt , als
er sich die Hände wusch , und dann darauf vergessen . Frau
Breit nahm den Knopf und ging damit hinaus . Im Vor -
zimmer stieß sie mit ihrem Mann zusammen , der sie aus -
gerechnet in diesem Augenblick bei den Händen fassen
mußte , um sie freundlich an sich zu ziehen und ihr einen
Kuß aufs Haar zu drücken . Vera schloß krampfhaft die
Faust über dem Knopf und verwünschte ihr taschenloses
Kleid .

Herr Breit merkte was . „Warum machst du denn so
ein Fäustchen ? "

„Ich mache doch gar keine Faust "
, behauptete Vera .

„Doch ! Was hast du drinnen ? "

„Nichts , gar nichts , wirklich nichts " , bebte ste vor
Angst .

.Laß schauen einmal !"
„Nein , nie !"
„Doch !"
Und schon versuchte er mit brutaler Männergewalt

ihre Faust zu öffnen .
Vera kämpfte verzweifelt . Sie krümmte sich blitzschnell

zusammen und es gelang ihr , jene Hand für einen
Augenblick freizubekommen . Und während sie sich her -
umwarf , steckte sie den Knopf in den Mund , ohne daß . es
der Mann bemerkte . In der nächsten Sekunde hatte
Herr Breit ihre Hand wieder erfaßt und öffnete nuu
ohne wesentliche Schwierigkeit das Fäustchen . Die Frau
schloß mit Todesverachtung die Augen , würgte , schluckte
— und unten war der Knopf .

Herr Breit starrte inzwischen auf ihre leere Hand ,
sein Gesicht wurde lang und schuldbeladen .

„Verzeih " stammelte er .
„ Pfui !" sagte sie und meinte ihn und den Knopf .

Sonst sagte sie nichts .
Als Herr Breit vor dem Schlafengehen aus dem

Badezimmer kam , schüttelte er das Haupt . „Komisch, "
meinte er , „mir ist früher ein Knopf von der Hose ab -
gerissen und ich bildete mir ein , ihn auf das Waschbecken
gelegt zu haben . Hast du vielleicht eine Ahnung , wo er
sein könnte ? "

„Nein ! " kam es gedehnt zurück und der Mann wun -
derte sich über ihren Blick eiskalter Verachtung . Int .

Nach der siegreichen Affäre von Laon hatte der König
sich endlich bestimmen lassen , darein zu willigen , daß das
Borcksche Korps vor ihm defiliere . Es war i'hm nicht
leicht gefallen . Wenn er auch nun . da die am Anfang
recht gewagt erscheinende Aktion ein so gloriöses Ende
zu nehmen schien , sich im ruhigen Ueberlegen eingeste .
hen mußte , daß der alte Ruhm seines Landes und f>a>
mit der Glanz der Krone wiederhergestellt sei und eine
flute Zufriedenheit wie » ach dem Abschluß eines vorteil -
haften Handelns ihn überkommen wollte , im tiefsten
nagte doch die Erkenntnis , daß das alles ohne ihn . ja .
fast gegen seinen Willen geschehen sei , und daß dieser
Aorck damals bei Tauroggen etwas unternommen hatte ,
was ihm . dem König , durchaus fern , feindlich und heute
noch unheimlich war . Wenn er , auf einem Feldherrn --
Hügel haltend , die unabsehbaren Reihen unermessen
über das Land verströmen sah . erariss ihn ein Schwin -
del . fühlte er . daß der umfassende Blick schon über das
enge Feld ging , das ihm die Natur bestimmt hatte , und
er gedachte mit einer seinem nüchternen Wesen fremden
Sehnsucht jener Tage , da Ablösung und Auszug der
Wachparade im Schloßhof das ihn täglich erfreuende
militärische Spiel aewesen . Da hatten jede Litze und
jeder Knopf blitzblank geleuchtet , jeder Schritt und Grifs
war sorgsam gezirkelt und das ganze Leben voll erfreu -
licher Ordnung gewesen . Man hatte des Morgens Re -
gieruugsgeschäste erledigt , des Mittags mit der hente in
Gott ruhenden Luise und den Kindern ein schlichtes
Mahl genommen , nachmittags ein « Ausfahrt gemacht .
Daß das Königreich damals jämmerlich 'klein aestutzt
war . daß man nach Beendigung der ruhmreichen Kam .
pagne wieder ein mächtiger Fürst sein werde , das war
dem König , wie er vor sich selbst ehrlich eingestehen
mußte , einerlei , freilich , nach außen hin durste man das
nicht merken lassen , man mußte ja immer den aroßen
Herrscher und obersten Kriegsherrn spielen , sich in allen
Seelenmuskeln straffen : das strengte an . machte müde ,
man fühlte es doppelt , wenn man sich einmal wohlig
gehen lassen durste . Die andern , seine Marschälle und
Generale , die mußten das nicht , die brauchten sich nicht
zu verstellen , die waren das . was er immer mühsam
scheinen mußte , denen ver ' chlua es auch nichts , tage -
lang durch den Dreck zu reiten , der nicht an ihre innere
Hoheit herankam . Wenn des Königs Stiefel ein paar
Kotspritzer trugen , sühlte er sich unsicher , unsauber , in
seiner notgedrunacnen Würde gestört . Sein armes
Auge , dem keine Phgntasie Farbe und Gold vorgaukelte ,
bedurfte des tatsächlichen Lichtes , bedurfte der Farbe ,
des Glanes der Parade . In diesen trüben Spätwinter -
tagen des Vormarsches war zuviel des stumpfen Graus
ringsum , zuviel der Nüchternheit , die den nüchternen
Mann abstieß , dessen arme Sinne den handgreiflichen
Reiz einer bunten Welt benötigten , dessen Stolz und
Halt peinliche büraerliche Sauberkeit war .

Unter den auserwählten Truppen des Korps Aorck
Hub ein eifriges Waschen . Putzen und blicken an . bis
in die späte Nacht regten sich die klobigen , rissigen Hände .
Und der Armeeschneider wandte seine beste Kunst an ,
die Uniformen des Stabes und vor allem des Generals ,
die nicht besser und nicht sauberer war als die der
Mannschaft . Es hatte tage - und nächtelang geregnet . erst
am Morgen des Paradetages war der Regen in einen

freudlos grauen Himmel versiegt , die Felder und Aecker
standen zum Teil unter Wasser , und fo hatte sich auch
vor der niederen Bodenwelle die dem Könia und seiner
Suite als Standort diente , eine Lache gebildet , die sivft
das Ausmaß eines kleinen Sees angenommen hatte .

Erwartungsfreudia hielt das Koöps Borck in mäßiger
Entfernung , als nun der General im Bogen um die
fatale Ridenpsütze ritt , vor dem Könia hielt und mel -
dete . Der König sah an der 'gestickten , verschlissenen
Uniform nieder , weiter Über die Lache wea in den
grauen Himmel , nach der mißfarbigen Masse der halten -
den Truppe , die sich so harmonisch in die Trostlosigkeit
der Landschaft fügte . daß vor des Königs Blick alles zu
einem einzigen guälenden Bild verschwimm . Und dieses
Bild wuchs , weitete sich zu dem ungeheuren Marschweg
von Breslau bis Paris und zu der Ewigkeit der letzten
mit Aerger . Angst und Sorge , mit schlaflosen Nächten
blutig erkauften Siege . Er sah die um so schmelzenderen
Rückschläge mit dem ganzen hoffenden und bangenden
Auf und Ab . dem seine der Ruhe verschriebene Seele
nicht gewachsen war . Ein Jahr schwierig und bitter und
mißfarbig . Dem König wgr für einen Augenblick , als
trüge der Mann in dem scheußlich stravazierten Waffen¬
rock. und über ihn hinaus die fahle Mauer seines Korps ,
das von dem Führer nicht zu scheiden war . allein die
Schuld daran . Und in diesen Augenblick gepreßt , wuchs
die ganze Verbitterung des Schwergeprüften an und
wurde Haß . Haß . der sich in einem Wort befreien mußte .

Zu seiner Suite gewandt , nach dem wartenden Korps
weisend , sagte ber König : ./Schmutzige Leute !"

Aorck hatte kehrtgemacht und war schon ein paar
Schritte weiter geritten . Aber er hatte gute Ohren . Er
wandte sich nicht , nicht einmal den eisgrauen Kopf drehte
er , er gab nur dem Pserde stärkeren Schenkeldruck und
ritt zur Truppe zurück .

Er hielt vor der Front , matt blitzte d«r Degen in
den grauen Tag . und dann ritt er , nicht wie ursprüng -
lich beabsichtigt und jeder erwartet hatte , am Rande der
Pfütze , sondern mitten durch das Schlammwasser . und
das Korps ihm nach , daß der Kot hochwritzte . über die
leuchtenden Galauniformen der könialichen Suite . Die
Städler wollten zuerst ihre Tiere zurückreißen . Aber da
der Könia unbeweglich auf seinem Platze kielt , blieb
ihnen nichts übrig , als seinem Beispiel zu folgen .

Auch er hatte nach der ersten betäubenden Ueberra -
" schuna davonreiten wollen . Aber in diesem Auaenblick

hatte durch den Schmutzschleier hindurch sein Blick ein
Gesicht getroffen . Ein Gesicht , in dem Qual und Entbeh¬
rung . Todesangst und Todesbereitschaft unauslöschliche
Runen eingegraben hatten . Aber auch leuchtend « Augen
iahen zu dem König auf . Augen voll tiefsten , reinsten
Glaubens , wie ihn der Könia s« lvst noch ni « gefühlt
hatte . Das Leuchten tat roobl , es wärmte alles Kalte in
if»m , es erweicht « alles Harte . Das Gericht schwand . Aber
ein »weites sah aus . das dieselben Qualrunen und dessen
Augen dasselbe Leuchten trugen , hundert , tausend . «Her
tausend Anaen sahen zu dem Könige auf und machten
ihn warm und weich . Und der König hielt , kotüberspritzt
vom schillernden Federbusch bis zu den blanken Silber -
sporen , bis d«r letzte Mann vorüber war . PBG .

Schicksal auf der Eisscholle
Line vahrv Begebenheit von A. Falkenhorst

Weit hinter dem Polarkreis , am öden und trostlosen
Ufer einer kleinen Insel , lcig die russische Hischersied -
hing . Da das Meer jetzt auf viele Kilometer hinaus mit
Eis bedeckt war . den Fischfang also zur Zeit unmöglich
macht « , entschlossen sich die dortigen beiden freunde und
Jäger wieder einmal nach Eisbären Umschau zu halten .
In Felle gehüllt , auf Iagdskieru , die alten Einläufer
auf dem Rücken , zogen sie aus das offene Wasser zu .
wo sie hofften , die seltene Beute zu finden .

Lange schon hatten sie das Gebiet des Ufereises bin -
ter sich und sahen sich nun in der gefährlichen Zone der
schwimmenden Eismengen , die . von der Strömung ge-
trieben , stets ihren Stand ändern Die Spalten in dem
zwei Meter dicken Eis wurden immer häusiaer und
breiter , so daß die Jäger oftmals große Bogen schla-
gen mußten , um vorwärts zu kommen .

In eigenartiger , eintöniger Schönheit laa die weiße
Wüste vor ihnen . Weit und breit war kein Wild zu
seihe » . Der Horizont laa tot . Weiter stampften die Jäger
zwischen Schneebügeln und aufgetürmten Bergen von
Eisscholle ^ und endlich , als sie einen Hügel von Schnee
und Eis wieder erklommen Hatten , rie -s der ältere : ,/Sieh ,
Petro , ist das nicht ein Bär dort , links von den
aufgetürmten Eisschollen , unweit des Wassers ?"

Petro legt « s«ine Hände vor die Augen , da die Sonne
blendete , und bestätigte die Vermutung seines Gefäbr -
ten . Mit frischem Mut schlugen sie die neue Richtung
ein . In ihrem Eiser beachteten sie nicht , wie das Eisfeld
sich ab und zu unter ihnen bewegte , ein Zeichen , daß die
Eismassen wieder von der Strömuna in Bewegung ae -
setzt wurden .

Nach einer Stunde voller Anstrengungen befanden sich
die Jäger so nahe , daß sie sehen konnten , wie hier ein
ausgewachsener prächtiger Eisbär aus der Suche nach
erfrorenen Fischen war . Bald waren sie dann anch in
Schußweite , doch beschlossen beide , sich noch näher heran -

Kamerad Weißkohl Von
E . Klockenbusch

Er kam zn uns in die Gruppe , und wir nannten ihn
Kamerad Weißkohl ." Teils wegen seiner ausgespro¬
chenen Vorliebe sür dieses von uns als „Fußlappen "
bezeichnete Gemüse , teils , weil es uns Spaß machte ,
seinen Namen in dieser naheliegenden Richtung zu än -
dern .

Nicht lange , da wurde « r seines gesegneten Appetits
wegen von allen gern ein wenig ««hänselt . Kamerad
Weißkohl lächelte gutmütig zu unseren bisweilen der -
ben Scherzen . Höchstens , daß er sich einmal zu der Be -
merkung hinreißen ließ : „Nur kein Neid . Wer bat .
der bat . . . !" — In schweren Fällen aber pflegte er zu
sagen : „Da solltet ihr euch erst mal den Kruvva von der
Vierten ansehen ! Mit dem kann ich bestimmt beim Essen
nicht antreten . . . ! "

Es ist niemals ergründet worden , ob diese Behaup -
tnng den Tatsachen entsprach . Wohl aber geschah bald
darauf vor Arras etwas , das alle blöden Witze mit einem
Schlag verstummen ließ und zur Folge hatte , daß wir
Kamerad Weiffkohl nnr noch wie jeden anderen Käme -
raden mit dem Vornamen riefen .

Es war ein regnerischer Herbstabend , als Kamerad
Weißkohl an der Reibe war , sich dem Trägertrupp anzu -
schließen und für unsere Gruppe das Essen zu holen .
Dies « Gänge durch das zertrommelte , unwegsame Ge -
lände ivaren nicht nur mühsam und beschwerlich , son -
dern auch gefährlich , weil in den Abendstunden immer
schweres Störungsfeuer auf deu Verbindungsgräben
lag . Manchen Essenholer vom Trägerzug haben wir in
den Morgenstunden kalt und stumm neben seiner Trag -
last gesunden . Kamerad Weißkohl ging vseiseud aus dem
Unterstand , und wir warteten ruhig auf seine Rückkehr .
Davon war jeder von uns überzeugt : Den Kessel mit
dem Essen würde er unter keinen Unständen im Stich
lofies !

Auch an diesem Abend setzte zur gewohnten Stunde
heftiges Feuer auf die Anmarschwege ein . Aber unsere
Sorge erwies sich als unbegründet , als Kamerad Weiß -
kohl nach drei Stunden wieder schiver beladen in den
Unterstand stolperte und den Kessel auf den Tisch stellte .
Es duftete einladend nach „Fußlappen .

"

Da aber aefchah etwas Unerhörtes . Kamerad Weiß -
kohl griff nicht zum Löffel , sondern verschwand , Unver -
stündliches murmelnd , wieder im Graben . Er ließ sem
Leibgericht im Stich . Da muß etwas geschehen sein . . . !

Wir rieten hin und her . Weißkohl blieb verschwunden .
„Sicher hat der mitleidige Küchenbulle dem ewig Hung -
rigen was Besonderes zugesteckt , und das verspeist er
nun irgendwo , um nicht mit uns teilen zu müssen ! '

sagte jemand von uns .
Eine Stunde mochte vergangen fein , da kam Weiß -

kohl wieder in den Unterstand , setzte sich dann schweigend
zum Essen . Aber er legte den Löffel bald wieder bei -
feite . Auf unsere Frage , ob er keine Angst gehabt habe ,
wir würden ihm nichts mehr übrig lassen , lächelte er
still und sonderbar .

„Dickmann von der Vierten "
, sagte er plötzlich leise ,

„ist beim Essenholen verwundet worden . Da bin ich
noch mal losgegangen und habe beim Essenkessel der
Vierten anaesaßt . Nicht nur wegen Dickmann . Denkt doch
mal . wenn der Krnppa heute abend nichts zu essen ge-
kriegt hätte !"

Das sagte er mit einem lächelnden und doch unend -
lich traurigen Gesicht . Dickmann , das wußten wir alle ,
war sein besonderer Freund in der Kompanie .

Eine Weile war es still im Unterstand , Aber seitdem
nannten wir ihn . der seine kameradschaftliche Tat hinter
einem Scherz zu verbergen gesucht hatte , nickt mehr
»Samerad Weißkohl ." Pr .

Das Äretiener Hündlein
Die Franzosen belagerten die feste Stadt Bretten .

Obfchon Mauern und Türme dick und stark waren und
auch die Bürger mutig und wachsam ihre Stadt zu ver -
teidigen trachteten , fehlte es doch bald an Nahrungs -
Mitteln , so daß sie den Widerstand nicht mehr lange durch»
zuhalten vermochten . Mit ben Franzosen , die dazumals
unter den Generälen Turenne und M ^lae als furcht -
bare Mordbrenner das ganze Oberrheinland verwü -

zupirschen , um des Erfolges sicher zn sein . Die Schnee --
schuhe wurden abgeschnallt und nun ging es ans Krie -
chen . Da der Wind ihnen entgegenstand . suchte ber Bär
weiter nach Futter .

Jetzt waren die Jäger nur noch fünfzig Schritte von
dem Tier entfernt , dennoch schien dem vorsichtigen Iwan
die Entfernung immer noch zu groß . Doch als - der Bär
unruhig wurde , die Lust mit hochgehobenem Kopfe miß¬
trauisch einzoa und nach all «n Seiten witterte , leaten sie
hinter einem Schne >'wall an . Doch statt zwei Schüssen
krachte nnr einer . Iwans Gewehr hatte versagt . Das
Geschoß Petros aber streifte nur leicht den Hals .

Das verwundete Tier brüllt « aus und nahm die Iä -
ger an . Petro vergaß vor Aufregung über seinen Miß -
erfolg die Waffe aufs neue zu laden . Er laa ratlos im
Schnee , während Iwan sich vergebens bemühte , die nicht
znr Explosion gekommene Patrone zu entfernen .

Die Lage wurde aesährlich schon war der Bär nur
noch einige Schritte entfernt . Unwillkürlich sprangen die
Freunde hoch : Petro versuchte im letzten Auaenblick zu
laden , doch zu spät . Der Bär stürzte wie eine Schnee -
lawine über ihn . begrub ihn unter seinem mächtigen Leib
und schon konnte Iwan hören , wie das Genick seines
Freundes unter den Reißzäbnen des Tieres brachte .
Bald lag der Unglückliche unbeweglich auf dem mit Blut
gefärbten Eisboden .

Iwan , vom Schrecken gelähmt , konnte nur noch flie -
Heu . In weiten Sprüngen lief er zurück , wo sie die
Schneeschuhe gelnssen hatten . Dock heute erreichte das
Schicksal beide . Schon nach wenigen Schritten sab Iwan ,
daß die Scholle sich von der übrigen Eismenae getrennt
hatte nnd dem offenen Meer zutrieb . Ein Zurück gab
es nicht mehr .

Indessen näherte sich der Bär . als ob er erkenne , daß
seinem zweiten Freund kein Ausweg übriggeblieben
war , ruhig und aemächlick Der Mann versuchte in ent -
gegengesetzter Richtung zu fliehen , aber auch hier gebot
ihm das graue Wasser des Polarmeeres halt . Ein Ent -
kommen war unmöglich geworden . Auf einem Hügel
aufgetürmter Eisblöcke suchte der Mensch seine letzte
Zuflucht .

Nun aber beeilte sich der Bär keineswegs , den Eis -
Hügel zu erklettern : gemächlich wie zuvor , suckte das
Tier weiter nach Mutter . Stunde um Stunde zerrann .
Dann kam die Dämmerung . Der Jäger fror . Die Aus -
regung wich allgemeiner Schwäche . Der ermattete
Mann verlangte nach Ruhe und Schlaf . Schlafen ! Das
war der große Wunsck . das einzige Bedürfnis . Schlafen !
Doch Iwan wußte , daß dies sicheren Tod bedeuten
würde und stemmte sich mit aller Willenskraft und mit
seiner letzten Anstrengung gegen das ihn immer stärker
befallende Bedürfnis .

Noch einmal lächelt « das Schicksal d«m Menschen zu .
Iwan sah . wie der Bär zum Rand der Eisscholle ging ,
sich ins Wasser wnrs , um dgnn zurückzuschwimmen zu
dem Teil des Eisfeldes , das sich noch am Usereis hielt .

Der Mensch blieb allein aus der einsamen im Polar -
meer schwimmenden Eisscholle . Eine Gefahr war fort ,
aber eine andere wartete geduldig und beharrlich : der
todbringende Schlaf . Vergebens rang der Mensch mit
der immer mehr und mehr zunehmenden Sckwäcke . dock
der Körper versagte : die Glieder verloren ibre Bieg -
samheit . ein Gefühl der Gleickaültig 'keit und eine sanfte
Müdigkeit überkamen den Menscken . — Bis er erschöpft
nachgab , sich aus den eis - und schneebedeckten Boden
legte und sofort einschlief um niemals mehr zu
erwachen .

Es war Ironie des Schicksals , daß am nächsten Mor -
gen derselbe Damvser dicht an der Eisscholl « vorbeifuhr ,
der der Siedlung frische Lebensmittel , Arznei und Polt
brgchte . Der wachhabende Matrose erblickte den lang -
gestreckten Mann aus dem Eishüael und meldete es dem
Kapitän . Ein Boot wurde ausgesetzt und barg den er -
starrten Körper Iwans und den des verstümmelten
Petro . Aus den Spuren im Eis lasen die Männer d^ese
Geschichte .

Zeichnung : Burward.

steten , gütlich zu verhandeln , hatte wenig Aussicht auf
Rettung der Stadt vor Mord , Brand und Plünderung .

Da erfand der jüngste Ratsherr eine List : Sie woll -
ten ' den Belagerern vortäuschen , sie hätten in der Festung
noch genug Nahrung : denn der Feind hoffte nur auf
das Wüten des Hungers in der Stadt . Sie fingen ein
Hündchen ein und fütterten es mit allem Fetten und
Gutem , das noch übrig war , und als es zuletzt kugelrund
war und vor Wohlgenährtheit fast aus der Haut platzte
ließen sie es dem französischen Unterhändler entgegen -
springen , der ungeduldig die Stadt zur Uebergabe auf -
forderte . Der Unterhändler überbrachte das feiste Hünd -
chen gleichsam als Antwort seinem General . Als ber
mit seinen Hauptleuten das speckgepolsterte Tier sah ,
kamen ihm doch Bedenken , die Stadt so rasch sturmreif
zu kriegen , wenn die drinnen noch so viel zu essen hatten ,
daß sogar ihre Hunde wie Mastschweinchen herumliefen .
Er selber hatte nämlich nicht mehr viel Brot für seine
Soldaten . Da ließen sie den Hund wieder laufen , jagten
aber den Armen mit abgehauenem Schwanz in die Stadt
zurück . Jaulend lief er heim , während die Franzmänner
enttäuscht abzogen . An der Stadtkirche zu Bretten ist

^ >as Hündchen , in Stein gehauen , jetzt noch zu sehen , als
Wahrzeichen wunderbarer Errettung aus schwerer Not .

Fortsetzung fcrtcrt)

Mnnette Von
Hans Gäfgen

Ich glaube nicht an Wunder , aber jene Begegnung
am Bodensee , ein paar Wochen vor Ausbruch des Welt -
krieges , — für sie habe ich nie eine rechte , mit unserm
Verstand zu fassende Erklärung gesunden .

Als ich in Konstanz aus dem Zug stieg und zum
erstenmal die weite , von Möven überflogene Fläche des
Wassers vor mir liegen sah , da wurde es mir ganz seier -
lich zumute , und ich hätte weinen können wie ein kleiner
Junge .

Dann saß ich auf dem Schiff , ganz vorn an der Spitze
und sah die Städte und Dörfer auf mich zukommen : Ro -
manshorn , Rorschach , Bregenz , Lindau , Friedrichs -
Hafen . . .

In Meersburg stieg ich aus .
Ich hatte die Gedichte der Droste in der Tasche und

hoffte , hier , wo sie gelebt und geschaffen hatte , noch tiefer
einzudringen in die Verse dieser großen , seltsam geheim -
nisvollen Frau .

Die Stadt , zu der weder Eisenbahn , noch die damals
seltenen Kraftwagen fuhren , schien mir verzaubert .

Vor einem Laden , in dem Ringe und allerlei Schmuck
anslag , stand ein junges Ding . Da das Mädchen auf -
blickte , zu dem , die Straße entlang Schreitenden , erschrak
ich , denn sein Gesicht kam mir irgendwie bekannt vor .

Ich besann mich und grübelte , konnte aber nicht dar¬
aus kommen , wo ich das Mädchen schon gesehen hatte .
Es beugte sich wieder nieder zu dem Schaufenster .
Irgendetwas dort schien ihm besonders zu gefallen . Ich
trat , wie zufällig , hinzu und sah dort ganz sür sich einen
Silberring mit einem dunkelblauen Stein liegen .

Wie von einem geheimnisvollen Magnet angezogen ,
trat ich in den Laden , kaufte den Ring und steckte ihn dem
fremden Mädchen , das dies alles geschehen ließ , ohne ei «
Wort zu sagen , an den Finger .

Dann ging ich weiter und vernahm , wenn ich kurz
rastete , den kleinen , zarten .Schritt des Mädchens hinter
mir .

Ich sah das große Rad im Schloßgraben und fand die
Tür offen . Der Wächter mochte eingeschlafen sein im
warmen Mittag .

Durch die Räume , die die Droste bewohnt hatte , ging
ich , und das fremde Mädchen schritt neben mir .

Ein Bild der Annette , ein Jugendbildnis , hing an der
Wand , und plötzlich wußte ich , wem das Mädchen neben
mir ähnlich sah .

Aber ich glaube wohl , daß ich ein wenig taumelte , als
ich einen Silberring mit dunkelblauem Stein an der
Hand der Dichterin erkannte , genau den gleichen Ring ,
den ich vor einer halben Stunde gekauft und verschenkt
hatte . . .

Ich drehte mich um und sah , daß ich allein war . . .
Der Wächter trat ein wenig polternd herein und

herrschte mich an , was das für eine Art sei , hier herein -
zukommen , ohne eine Klarte zu lösen ?

Ich verwies ihm seine lauten Worte und fragte zu -
rück , ob er nicht ein junges Mädchen gesehen habe , das
gerade eben noch hier gewesen sei ?

Der Mann sah mich an , als zweifle er an meinen ge-
sunden Sinnen , schüttelte den Kopf und forderte die Be -
sichtigungsgebühr .

Ich zahlte und eilte davon .
Ich mußte das Mädchen noch einholen .
Nirgends fand ich es .
Mit dem nächsten Schiff fuhr ich bavon .
Als ich noch einmal zurückblickte auf das Schloß , schren

es mir , als stehe dort droben am Fenster der Annette das
fremde Mädchen und blickte in die Weite . . .

Ich habe über diese seltsame Begegnung nie gespro -

chen und weiß heute noch nicht : War sie ein ^ . ranm -'

War ste Wirklichkeit ?.



JoftnTcujtleilaae <fes Jfjüfict?
Hurrah , unser jüngster !

Von Robert Weber v . Webenau
Eduard und Kunigunde waren knapp ein

Jahr glücklich verheiratet , als auch schon der
Stammhalter Peter das Licht 5er Welt er -
blickte . Er war ein strarmner und gesunder
Junge , der mit kräftiger Stimme sein Erden -
dasein bekundete .

Eduard n,tf > Kunigunde waren überselig ,die Großeltern überstolK , die ledigen Tan -
len und Onkels überzufrteden und die oer -
heirateten Tanten und Onkels überneidig .Eduard und Kuniguirde stan -den oft stunden -
lang vor der Wiege Peterles . Sie verfolgtenmit Freudentränen in den Augen jode Be -
wegung der rosigen Kühchen des Neugebore¬
nen und weideten sich an dem endlosen
Schreien des kleinen Erdenbürgers . Für siewaren diese lauten Töne schöner als herrliche
Sphärenklänge .

Eduard und Kunigunde besprachen jetzt
schon Peterles Werdegang . Er müßte Opern -
länger werden , meinte der Vater , dafür wäre
sein kräftiges , ausdauerndes Organ das rich-
tige Vorzeichen . Die Mutter wieder war da -
für , daß das Söhnchen ein berühmter Maler
werde , da er schon heute so häufig herrliche
Ornamente auf die Kissen zeichne . Trotz die -
ser kleinen Meinungsverschiedenheiten waren
sich aber die beiden Eltern klar , daß Peterle
ihnen noch viel Kreide bereiten würde .Eduard und Kunigunde lebten nur mehr
für ihren Peterle . Wenn Eduard aus dem
Amte kam , nahm er den Kleinen sofort aus
seilte Arme und trug ihn glückselig in der
ganzen Wohnung herum , indessen Kunigundedie Wiege trocken legte , was anschließend auch
Eduard mit sich selbst besorgen mußte .

Eduard und Kunigunde vernachlässigten die
ganze Verwandtschaft . Für sie gab es nur
mehr eines , und das war ihr Stammhalter .
Eduar » war im Amte stets im Geiste zn
Hanse bei Peterle , und Kunigunde wiederum
ließ die Wohnung Wohnung sein und kochte
beinahe gar nichts . Sie war den ganzen lan -
gen Tag um ihren Liebling besorgt .

Eduard und Kunigunde kauften nun einen
Kinderwagen . Einen Kinderwagen , der ele¬
ganter und schnittiger war , als das schnei -
digste Kleinauto . Mit großer Freude wurde
das Vehikel , das keinen roten Winkel , keine
Garage und kein Benzin benötigte , in das
Heim eingeführt . Dann wurde Peterle in
die stolze Karosse hineingesetzt .

Eduard und Kunigunde beaugapfelten den
kleinen Fahrgast . „ Einsach süß sitzt er drin -
nen !" konstatierten sie .

Eduard » iud Kunigunde fuhren nun das
erste Mal mit Peterle im neuen , hellgrünen
Kinderwagen aus . Die stolze Mutter schob
das „Auto des kleinen Mannes " und der Va -
ter stelzte hocherhobenen Hauptes dane -ben
her . Hell lachte die Sonne auf die Straße
herab und ebenso hell lachten die Vorüber -
gehenden . Jawohl , sie lachten . Die einen
kicherten , die anderen quietschten laut vor
Vergnügen , je nach Temperament .

Eduard und Kunigunde wunderten sich , daß
alle , die sie begegneten , so lachten . Warum ,bitte ? Wioso , bitte ? Weshalb , bitte ?

Eduard und Kunigunde kamen endlich draus .
Am Wägelchen prangte vorne noch daS Re¬
klameschild der Kinderwagenfabrik . Darauf
stand :

I ! Deutsches Fabrikat ! !
!! Nachbestellungen werden promptost

ausgeführt l !

starke Herde und um diese seltenen Beivoh -
ner unserer Erde auf die Platte zu bannen ,
wurde ein Filmapparat in Stellung gebracht
und zwar wurde das Objektiv auf einen
Stier gerichtet , der mit einer Kuh ein trau -
liches Stelldichein hatte . Der Ochse fühlte
sich anscheinend beobachtet und beleidigt ,
denn er senkte die gewundenen , spitzen Hör -
ner und schritt zum Angriff ! Ein Schreck¬
schuß brachte den Aufgeregten zum Stehen .
Die Pause wurde durch einige Meter Film
ausgenützt . Erneute Attacke des zornigen
Tieres , bis ein wohlgezielter Schuß den auf
wenige Meter an den Filmmann herange -
kommenen Ochsen niederstreckte .

Es hat den Anschein , als ob der Moschus -
ochse früher einmal in der Alten Welt ge -
lebt hat , denn im Moseltal ist ein fossiler
Schädel des Moschusochsen aefnnden worden ,mit Einschnitten , die von Menschenhand mit
Steinwerkzeugen gemacht worden sind.

E . Seeger

Wann geht 's los ?
Text und Zeichnungen
von OLAF IVERSEN

Sterben die Moschusocfosen auf Grönland aus ?

teidiat sich der Moschusochse mit Ersola .Für europäische Zungen ist nur das Fleischder Kühe und Kälber genießbar , während
sich die Eskimo durch den Moschusgeschmack
nicht stören lassen . Die Indianer im Nor -
den von Amerika trocknen das Fleisch und
verkaufen es dann in den Niederlassungender Pelzjäger , die es als Abwechslung in
ihrer gleichförmigen Speisekarte willkommen
heißen .

Der Polarforscher Dr . Grotewahl hat die
Moschusochsen auch von der angriffslustigen
Seite kennen gelernt . Eine Gruppe von For -
fchern traf in Nord - Ost - Grönland auf eine

Nach einer Nachricht aus Grönland ist der
Bestand an Moschusochsen ganz erheblich zu -
rückgegangen . Während man bisher rund
7000 Tiere gezählt hatte , soll der Bestand in
den letzten zehn Jahren auf 1500 Moschus -
ochsen zurückgegangen sein . Viele Tiere sol -
len die Pelzjäger niedergeschossen haben , um
Füchse mit dem Fleisch anzulocken . Trotz der
dänischen Schutzbestimmungen hat sich in der
Gegend nördlich des Seoresby -Sundes , die
unter gemeinsamer Nutzung von Dänemark
und Norwegen steht , ein wirksamer Schutz
bis jetzt nicht durchführen lassen . Viele zoo -
logische Gärten haben beschlossen, auf Neu -
erwerbung von Moschusochsen zu verzichten ,
um den Bestand nicht noch weiter zu ge -
fährden .

Halb Rind , halb Schaf , bildet der Moschus -
ochse eine seltsame Uebergangssorm zwischen
beiden Tierarten . Das behaarte Maul ist
wohl schafähnlich , aber der Ausdruck des „Ge -
sichtes " ist alles andere als schafsmäßig . Und
wenn er gereizt wird , entpuppt sich der „Ochse
des Norden " noch viel weniger als Schaf .
Die Hörner haben einen merkwürdigen
„Dreh "

, sie «»enden sich nämlich zuerst ab -
wärts und drehen sich dann nach außen , dann
biegen sie sich vorwärts und enden mit der
Spitze nach oben ! Mit dieser Waffe kann der
Moschusochse mit Leichtigkeit feinen Feind ,den Polarwolf , aufspießen und in die Luft
schleudern .

Das Revier des Moschusochsen ist Nord -
und Nord - Ost - Grönland , aber er ist auch noch
auf den kanadischen Inseln , besonders auf der
Melleville -Jnsel anzutreffen , wo er mit
Nenntier , Polarwolf , Eisfuchs und Marder
zusammenlebt . Er ist aber Nur jenseits des
60. Grades nördlicher Breite zu finden und
geht bis über den 80. N .Br . hinaus . Die spär¬
lichen Pflanzen der morastigen Stellen , Gras -
nnd Sumpfkräuter bilden die Nahrung , die
sie oft genug aus dem Schnee ausgraben
müssen , besonders im Winter die wenigen
Moos « und Flechten . Und doch setzen diese
Ochsen viel Fleisch an . Von einem Stier , den
der Forscher Peary erlegte , hat man 320
Pfund Fleisch gewonnen , der Kopf mit der
Haut allein wog schon 130 Pfund . Dabei ist
der Moschusochse nicht groß , etwa 2 'A Meter
lang und 1 Meter hoch. Die Gliedmaßen die -
ses seltenen Tieres sind außerordentlich kurz ,
das erspart Wärme . Der Schwanz ist nur
ein Stummel , die Ohren sind in dem dichten
langen Haar versteckt . Der Hals ist kurz ,
aber der Kopf groß und breit . Unter dem
braunen , dichten , langen Grannenhaar trägt
der Moschusochse gewissermaßen als „Unter -
kleidung " ein ganz feines , dichtes Wollhaar .

Die Herden sind nicht groß , nur 20 bis 26
Tiere leben zusammen , denn mehr könnte
der Boden im hohen Norden nicht ernähren .
In einer Herde trifft man selten mehr als
.zwei oder drei Stiere , denn sie bekämpfen
sich untereinander in wahrer Wut , bis der
Schwächere auf der Wahlstatt bleibt . Die
'Eskimo erlegen den Moschusochsen mit
Pfeilen und Speeren , aber es ist für sie eine
mühsame und gefahrvolle Jagd mit diesen'
unzulänglichen Waffen . Es herrscht aber
eine große Freude bei diesem Volk , wenn ein
„Umingarak "

, wie das Tier in ihrer Sprache
heißt , erlegt ist. — Naht Gefahr , so bildet die
Herde blitzschnell ein Viereck , die Kühe und

»>>- . mt . „ i Kälber werben in die Mitte genommen undT >ic ^ l . mente zjx Ochsen stellen sich abwehrbereit mit ge -
.LSieviel Elemente gibt es . Fritzchen ?" senkten Hörnern davor . Gegen diesen „ Sta -
„Zwei , Herr Lehrer !" chelzaun " vermag auch der Polarwolf nicht
„Wieso zwei ?"

anznrennen . Sogar gegen den braunen Bär
„Gute und schlechte .

" in den kargen Wäldern Nordamerikas ver -
■IIIIIMIIII IIIIIIIII IIIIII Hill

Schachbretträtsel Lenz -Silbenrätsel
a — am — au ' — beck — bee — berg —

cham — ei — da — de — dur — e — e —
ed — ein — ein — enz — erd — erz — fite
— gau — ge — ger — gner — hi — hib —
i — ich — in — jac — lach — lach — le —
lith — lud — lus — mi — na — ne —
nei — nu — o — o — pa — pi — pul —
rams — re — rein — ri — ri — ro — sa —
sar — so — sto — sund — ße — ta — tags —
tan — thy — ti — tron — wal — wig — wisch.

Aus obigen Silben sind 26 Wörter zu bil -
den . deren Anfangs - und ' Endbuchstaben . von
oben nach unten gelesen , ein Zitat aus Faust
l . Teil ergeben : ch und ck sind je ein Buch -
stabe. — Die Wörter bedeuten :

Es wird davon geflüstert , die Deutschen würden im
Frühjahr kommen ! Die englische Regierung läßt
jetzt eilends alle Knospen abschneiden — der Früh¬
ling kann nicht ausbrechen , und die Nazis sind end¬

lich einmal die Lackierten .

TIMES

Jede Zahl entspricht einem Buckstaben , der
in das mit der gleichen Zahl bezeicknete Vier -
eck einzutragen ist. Die Buchstaben von 1—04 .
fortlaufend gelesen , ergeben ein Wort aus
des Führers Proklamation vom 1. 1 . 1041.

Schlüsselwörter :
1 ) 9 3 2 43 5
2 ) 10 9 10 11 24 13 22
3 ) 8 25 18 48 23 27 81 80
4 ) 9 35 14 29 1 13 22 18 50
5) 34 58 22 9 38 89 12 7 42 56
6) 22 63 6 04 82
7 ) 30 21 14 4 47 22 10 10 14 14
8) 19 40 22 15 45 3 14 81 22 4«
9 ) 26 14 87 55 22 17 24 59 22

10) 20 13 52 2 48
11 ) 33 18 34 5 56 86 11 28
12 ) 62 23 51 41 80 44 22 54 58 29 04
13 ) 57 13 6 60 25 89 22 49 18 22

01 42 35
1) Bombardiertes britisches Jnbustriewevk .
2) Versenkter britischer Zerstörer .
3) Erfolgreich bomb , englischer Flugplatz ,
4) Versenkter britischer Hilfskreuzer ,
5) Heftig bomb , engliscke Industriestadt ,
6) Von deutschem Kriegsschiff bombardierte

Insel im Stillen Ozean .
7) Bombardierter britischer Flugplatz ,
8) Englischer Nordseehasen .
9) Häufig bomb , britisches Robsio Mager ,

10) Berühmtes Bauwerk in London ,
11 ) Grafschaft in Südenaland .
12) Londoner West -Stadtteil .
13 ) Bombardierter britischer NorHseehafen .

1 . Stadt in Baden , 2 . Zwischenspiel .
3. Heilbad in Schlesien , 4. Stadt auf Korsika ,
5. Männername , 6 . Männergestalt der arie -
chischen Mythe , 7 . Kirchensonntag . 8 . Pferd ,
9. Kreuzinschrift , 10. Doppelsalz . 11 . Raub -
katze . 12. isländ . Sagensammlung . 18 . Land¬
schaft bei Berchtesgaden , 14. Fischversteine -
rung , 15 . Nebenfluß der Oder , 10. indische
Anrede , 17. Insekt , 18 . Nebenfluß der Donau ,19. Berg im Taunus , 20. Furcht , 21. Fluh in
Tirol , 22. elfässische Landschaft , 28. Schaum -
wein , 24. indischer Gott , 25. Arzneiglas ,26. Stadt in Hannover .

IVel J&at Ktc&tCg. Quoten?
cySeoqrnpfitfdK'® Krcuzwnrt . Waagerecht : 1 .Rita , 4 . Kembs, 8. Aneoiia . 9 . Dole, 11 . Loire,13 . Änllam , 15. Nab . 16 . C-roit, 18. AGA , 20 Ära .

flon , 23. Lavor , 24 . Tom« , 25. Raali « , 26 Ebnat ,27 . Asti , — Senkrecht : l . Ruda , 2 , Kalk . 3 A-nelo,4 . Kolmar , 5 . En ». 6 . Main 7 Sceb , 10 Oncna,12. - Stntxom . 14. Ararat, ' 17. Nalla 18 9116c , 19 .Abrn , 21 . Äoes , 22 . Neri .
Sntzifsrru »nsi» isg» be : Veilchen , — in de» lauen

Lüsten / Macftt ilir mir boc- Her, so weit : er-
innerimaSvollcs Düften . I Du acmabns« mich alter
Zeil !

Schlüsselwörter : Schlin« , Würfel . Monat . Vadu, .
Faß .

Silbentauschriitsel : 1 . Fave . 2 . Rheinau . 3 . Jll °
rtrch . 4 . ßOnftrini, 5 Dansbur «, « . Rochau . 7 . M>-
stein . 8 Cirrv 9 . 10. Landstichl. 11 . Jndre .
12 . vi <0cl , 13. Naaow . 14 . Hc-mbur« , 15 Audio» ,
16 . STiuifnch, 17. Delme, 18 Todtnau . 1 — 18 : Friedrich
Liencharidt.Die Eieruhr : 1 . Norbert , 2 . Robert . 3 . Boxte,
4 . Ebro , 5 . Orb 6 . Ob , 7 . Boa , 8 Bora . 9 . Garbo .
10. Borssia, 11 . GrobitM.

Nein , es soll schon in dieser Woche losgehen «■
die „ Times " hat bereits ihr neues Redaktion «-

gebäude bezogen t

Alles Nonsens ! Der Feind wird bereits morgen er¬
wartet : die Posten vor dem Buckingham - Palast
haben schon neue Stellungen eingenommen , um ihn

rechtzeitig entdecken zn können .Heute drei Anregungen , die uns auf Grund
« nserer Aufforderung aus dem Leserkreis zu¬
gingen . Fede Einsenderin eines brauchbaren
Ratschlages erhält von uns ein kleines Büch -
lein .

Kind er k leid
aus einem Frauenrock

Wie manche Mutter hat einen vielleicht
glänz ig gewordenen Rock , vielleicht ist er ibr
<ntch etwas zu eng oder zu kurz und selbst

Schutz Höschen und Knieschoner
aus alten Strümpfen

Aus Strümpfen , natürlich nickt aus den
allerdünnsten , kann unendlich viel gemacht
werden . Heute einmal eine sehr praktische An -
reguna für ein Höschen , welches wir den ganzKleinen anziehen , die noch nicht so recht laufen
können , sich aber trotzdem fortbeweaen wollen
und aus diesem Grunde mit Hilfe ihres edel -
sten Körperteiles durch die Zimmer rutschen .
Dies macht den Müttern oft sehr großen
Kummer , denn so ftttö dauernd die schönen
hellen Höschen schmutzig und zerrissen , auch
wenn man sie noch so oft wechselt . Aus alten ,nicht zu feinen Strümpfen , am besten eignen
sich dazu die plattierten Strümpfe , machenwir nach den Angaben auf der Zeichnung
ein Schutzhöschen , welches sehr leicht herzu -
stellen ist . oben und an den Beinen mit einem

Band oder Gummiband versehen wird , das

-hützen
sagt er : ,^ ch war schon und Hab mir die
Nas zu Hause gewischt ."

*
Ein ABC -Schütze in der zweiten Jahres -

Hälfte wird auf der Straße vom Lehrer ge -
troffen ? doch er grüßt nicht und hält die
Hände in den Hosentaschen . Lehrer : „Willst
du nicht grüßen und die Mütze abnehmen ?"
Schüler : „Ich kann doch nich ; ich fjctö' keenen
Knopf an den Hosen .

"
Fritz Alfred Zimmer .

Es ist in den ersten Tagen nach der Schul -
ausnähme . Auf einmal mitten im Unterricht
packt ein ABC - Schütze seine Schulsachen ein .
nimmt den Ranzen auf den Rücken und will
das Schulzimmer verlassen . Als der Lehrer
fragt : „Wohin willst du denn ? "

, antwortet
der kleine Kerl : „Fch geh nach Hause ? ich
hab 's satt .

Bei Beginn der Singstunde stimmt der
Lehrer seine Bioline . Plötzlich platzt eine
Saite . Da ruft ein Elemenlarschüler ganz
entrüstet : „Siehst de . dir is schon recht : hättest
de nich egal dran rumgedreht !"

Jfrt einer Dorfschule hat der Lehrer von den
Kleinen das kleine „i" auf die Schiefertafel
schreiben lassen . Als Hausaufgabe . Bei der
Durchsicht am andern Tage sieht er einen ganz
kläglich weinen . Auf die Frage , warum er
denn so weine , kommt die Antwort : „Gestern
nachmittag daheim Hab' ich die Punkte alle
ganz richtig drüber gemacht , und heute sind
sie alle drunter !"

tAls der Lehrer die Tafel umdreht , gab es
ein riesenhaftes Erstaunen wie von einem
Wunder .)

*
Mitten in der Schule , als wir schön erzähl -

ten , nimmt ein Mädel aus seinem Ranzen
eine Schnitte heraus und fängt an zu essen.Als ich zu ihm sage : „Nimm nur jetzt die
Stulle weg , du kannst sie in der Pause essen",sagt sie : „Nee , — ich Hab' noch eine ."*

Am Bilde wird die Ente besprochen . Die
Lehrerin fragt : „Was hat die Ente zwischen
den Zehen ?" Entrüstet ruft der gefragte
kleine Martin : „Aber Fräulein !" Die Leh -
rerin sucht ihn zu ermuntern : „Na sag 's
nur " . Da schreit der Kleine : „Nu . Dreck !"-I-

Lehrer : „Wer von Euch kann schon zählen ?
Nun , Schmidt , fang mal an ! " Schmidt : „1. 2,8 . 4 . 5. n "

Lehrer : „Hübner , zähle weiter !" — Hüb -
ner : „7, 8 , 9, 10, Unter , Ober , König Daus !"

Die Taschentücher werden kontrolliert . Der
Schneider -Hansel vergißt seins immer wieder
und wird deshalb nach Hause geschickt, es zu
holen . Daheim im guten Anzug will er es
haben . Nach der Pause aber hat er noch im -
mer keins . Auf den Vorhalt des Lehrers

Alle « falschI Mr. Crazyfool ans Kingston on Th .
hat an Hand der Tatsachen , daß die Stukas bei
Kriegsbeginn etwa 5 000 Meter hoch , neuerdings
aber nur noch 20 Meter hoch fliegen , genau er¬
rechnet , wann die Deutschen endlich den englischen
Erdboden berühren werden . Er erwartet die In¬

vasion in 45 Minuten .

wenn er außerdem noch einen Dreiangel .
hätte , so ließe sich doch , wenn er nur eine
Naht hat , also aus einem glatten Stück Stoff
hergestellt ist , noch ein sehr schönes Kinder -
kletd daraus herstellen . Allerdings braucht
man dazu , wenn das Kleid für ein Kind von
8 bis 10 Jahren sein soll , noch etwas Wolle
» der etwas Wollreste , die selbstverständlich
auch durch einen Stoffrest ersetzt werden kön -
nen . Die Schnittübersicht zeigt ganz genau ,
wie der zertrennte und gebügelte Rock vor
seiner neuen Verarbeitung aussieht . Es ist
« in ganz gerades Stück . Der größere Teil
wird für den Rock verwendet , der dann quer
genommen wird . Aus dem oberen Teil wirb
das Rückenteil , welchem ein gehäkelter oder
gestrickter Koller angesetzt wird . Aus den : noch
übrig gebliebenen Stoff werden die beiden
Aermel geschnitten . Das Vorderteil wird
ganz aus Wollreiten hergestellt und ein klei -
ner , heller Bubikragen bildet als Hals den
Abschluß .

den kleinen Rutschern dann über die hellen
Hosen gezogen werden kann . Dos Höschen be-
steht einfach aus zwei ganz gleichgroßen Tei -
len und einem doppelten Zwickel .

Sehr praktisch , auch für etwas größere Kin >
der , die aber immer noch viel aus dem Boden
krabbeln , sind selbstgemachte Knieschoner . Aus
einem Paar möglichst alten und dicken
Strümpfen schneidet man die Knievartie aus .
unterlegt diese 3— 4mal und zieht nun diesen
„ Verband " über die guten Strümpfe zum
Schonen .

Welche Freude , wenn die kleine Lieiel oder
der Hans dann ungestört rnticken dürfen !

Neue Anregungen sind einzusenden an die
Gaufranenschastsleitung , Abt . V . H . , Karls -
ruhe , Baumeisterstrane 9 .

Grete ! Klebensberger -SeLauer .

I ~ -T

W . C . : — Von mir aus gleich ! Jedenfalls ist Tat¬
sache , daß es in England genau 443 512 Türen gibt ,
die meine Initialen tragen . Pa soll Mr. Göring mal

suchen , bis er mich findet !

„Aufklärung "
„Junge , wie kann man nur so schmutzig

sein ? !"
„Kommen Sie mal mit auf 'n Buddelplatz I"

(Zeichnung Balendat - Scherl )
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Die Tragödie Irlands
Zu dem neuen P ilm der Tobis „ M ein Leben für Irland "

Achthundert Jahre Kampf gegen den bri -
tischen Zwingherrn , eine fast endlose Kette
von Auflehnungen und grausamen Nieder -
werfungen — das ist die Geschichte Irlands .
Schlimmer noch als politische Ohnmacht und
Entrechtung wirkten sich die Landenteig -
nungen aus , die von den Engländern immer
wieder in ungeheurem Mafistab vorgenom -
nun wurden , Ursache der Verelendung des

lichen Grafschaften Irlands teuer erkauft
werden . Die Unruhe in Irland dauerte des -
halb auch nach seiner Selbstäwdigerkläruna an :
zeitweise fochten jetzt Iren gegen Iren . Der
Führer der damaligen bewaffneten Opposi -
tion , de Valera . ist seit 1932 Ministerpräsi -
dent des Irischen Freistaates . Seine Politik
acht auf eine möglichst weitgehende Loslösung
von Grobbritannien und auf eine Nückge -

'
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Ein Blick Über das vielfältige 'Stadtbild Tokios .

Verzweifelt mehrt sich der irische Bauer

gegen die brutalen Uebergriffe englischer Soldciten , die ihn auf Befehl des Sheriffs (Hans
Stiebner ) oon Haus und Hof jagen .

irischen Volkes , seiner Dezimierung durch
Hunger und Krankheit . Eine dünne englische
Oberschicht beherrschte jahrhundertelang ein
unterworfenes und beraubtes , in Not und
Elend verkommendes Volk . In Irland hat
England zuerst seine auf die Unterdrückung
und Ausbeutung unterworfener Völker ge -
richteten kolonialen Methoden erprobt . Die
Not vertrieb die Iren aus der Heimat . Vom
18. Jahrhundert an setzte der Auswande -
rungsstrom nach Nordamerika ein , wo heute
mehr Iren leben als in Irland . Durch eine
in langen Zeiträumen beharrlich durchqe -
führte raffinierte Entnationalisierungspolitik
erreichten es die Engländer , daß Irland , dem
mächtigen Einfluß erliegend , fast völlig in
den Sprach - und Kulturkreis des Angelfach -
sentums einbezogen wurde . Die Sprache der
Iren , das Gälische , wurde als Umgangs -
spräche bis auf geringe Neste ausgerottet .

Das starke völkische Bewußtsein der Iren ,
in denen das keltische Blut dominiert , wurde
aber auch dadurch nicht untergraben . Die
äußere Anpassung an englisches Wesen wurde
vielmehr zu einer der wirksamsten Waffen
im Kampf gegen England . Der Streit um
„Home Rule "

, um die Selbsterhaltung Ir -
lands , hat fast 50 Jahre lang die innere Po -
litik Englands beherrscht . Nicht nur durch
parlamentarische Opposition , sondern vor
allem durch ein heroisches Rebellentum haben
die Iren ihren Freiheitskampf gegen den
Egoismus und die Staatsmaschine Groß -
britanniens weitergeführt . Aufstände und
Attentate der Iren wurden mit blutiger Un -
terdrückung , mit Einkerkerung und Massen -
Hinrichtungen der Freiheitskämpfer und un -
schuldiger irischer Zivilbevölkerung beant -
wortet . Von 1017 bis 1921 wurde dann in
Irland zeitweise ein richtifler Krieg mit gro¬
ßen Truppenverbänden und modernen Was -
fen geführt . Im De -zember 1921 bewilligte
endlich das Londoner Parlament — des
Kampfes müde — die Selbständigkeit Ir¬
lands im Rahmen einer Dominienverfassung .
Irland bekam damit eigene Regierung , eige¬
nes Parlament , eigene Gesetze und eigene
Armee . Aber dieses englische Zugeständnis
mußte mit der Abtretung der sechs nordöst -

Sir Baoerly — Paul Wegener
In dem Tobis -Film „ Mein Leben für Irland "

(Regie : M . W . Kimmich ) sehen mir Paul Wege -
ner in der Rolle eines Mannes vom britischen

Geheimdienst .

Einezlschicksalen . In dem neuen Film der
Tobis „ Mein Leben für Irland " sRegie ^
Kimmich ) wird das Schicksal junger Men -
schen erzählt , die in ihrer Heimat frühzeitig
in den erbarmungslosen Bolkstumskampf
hineingerissen werden . Patrick ist einer von
vielen jungen Iren , die in einem englischen
Internat in Dublin aufwachsen , um dort zu
„guten Engländern " erzogen zu werden . Sie
haben sich gleichwohl der geheimen irischen
Freiheitsbewegung angeschlossen und warten
brennend auf den Tag > an dem Irland mit
ihrer Hilfe das englische Joch abschütteln
wird . Durch eine Unvorsichtigkeit gerät Pa -
trick in sehr unerfreuliche Beziehungen zum
englischen Geheimdienst und damit in den
Verdacht , es mit den Engländern zu halten .
Von seinen bisherigen Freunden wird er
deshalb verachtet , mißhandelt und gemieden .

Iren werden abgeurteilt
Irische Freiheitskämpfer vor dem englischen Kriegsgericht , das in fremdem Land über Leben

und Tod entscheidet .

winnung der nördlichen Ulstergraffchaften
für Irland hin . Während sich die Gegner -
fchaft der irischen Regierung in legalen
Grenzen hielt , führte in den letzten Iahren
eine radikale irische Gruppe , die in der Ge -
Heimverbindung IRA . i „Irisch - Republika -
nische Armee " ) , organisiert ist . mit Attentaten
und Ueberfällen den traditionellen Klein -
krieg gegen England weiter . So ist der jähr -
hundertealte irische Haß immer wieder wach
und wirksam .

Tragische Bölkerschicksale find immer die
Summe einer Millionenzahl von tragischen

Tokio ist für alle Japaner der Mittelpunkt
ihres Landes , weil dort der Tenno . der Kai -
wr wohnt . To 'kio ist eine moderne Millio -
nenstadt , aber ihr Kern war immer ber Kai¬
servalast . Alles dreht sich um diesen Mittel -
vunkt . Aus der Kwanto -Ebene fließt der Su -
midagawa nach Süden : er mündet in eine
Aache Bucht des Stillen Ozeans . Zu beiden
Seiten dieses Flusses liegt Tokio . Der öst-
liche Teil der Stadt dehnt sich in der Fluß -

Er darf aber nichts zu seiner Entlastung tun ,
da er dem Chef der irischen Revolutionäre
das Versprechen gegeben hat , seine Rolle als
englischer Spitzel weiterzuspielen und so die
Iren über die Absichten der Briten aus dem

= In den btraJien Tokios iierrsdit reges Leben .
| Atlantic -Foto (4)

| Niederung aus : der mittlere Teil steigt dann
- über ein Hüaelaelände hinauf , und der Mest -

| Ittfie Teil liegt ans einer etwa 3g Meter hö -

| beren Gebirgsplatte . Der Kaiservalast . der

| etwa drei Kilometer nördlich der Meeres -

f Ducht von Tokio angelest ist . stammt aus der
e Zeit der Tokugawa -Shogune . die im sieb-
= zehnten Jahrhundert mit dem Bau der mäch -
D tigen Feste begannen , deren Gräben und
e Steinwälle heute den Kaiservalast umschlie -

§ ßen . Zugleich schufen sie durch großartige
| Aufschüttungen und Kanalanlaaen im
E Sumpf - und Lagunengebiet der ^ lußmün -
e düngen an der Küste den Banarund für die
§ neue Stadt , die sich dann auch sehr schnell
e landeinwärts ausdehnte . Der Kaiserpalast
Ü und dieser erste Gebäuderina sind unter dem
i Namen Kojimacki das eigentliche Stadtzen -

| trum . Rings um Kojimachi aruvviert sich die
= erweiterte Innenstadt , die aus vierzehn Be -
II zirkelt besteht . Der Stadtteil an der Fluß -
§ Mündung heißt Shitamachi . die „untere
= Stadt "

, im Gegensatz zu den auf den Hü -

| geln des Westens liegenden Stadtteilen , die
= den Namen Bamate , die „obere Stadt " fiiö -

| ren . Die verhältnismäßig niedrige Bauweise
= und die Gepflogenheit , in kleinen Einfa -

§ milienhäusern zu wohnen , macht Tokio zn
= einer der flächenmäßig ausgedehntesten
§ Großstädte der Welt . Allein die Innenstadt
| bedeckt einen Raum von etwa 82 Quadrat -

§ kilometer .
| Seit dem Erdbeben und der Feuersbrunst
§ von 1923 sind die niedria gelegenen Stadt *
| teile des Ostens neu und modern ausaebaut
e worden . Das gilt besonders sür die Haupt -
= aesckästsviertel am rechten User des Sumi -

| dagawa . Im Stadtbezirk Kyobashi wurde
e der ganz an eine amerikanische Großstadt

erinnernde Stadtteil Marunouchi angelegt ,
mit riesigen ' Hochhäusern , die sich bei Erd -
beben als die sicherste Bausorm erwiesen
haben , obschon man eigentlich das Gegenteil
als richtia annehmen sollte . Die guten
Wohnviertel Tokios liegen im Westen und
Südwesten des Schloßbezirks . Der Ha -
fen von Tokio liegt im Süden der
Stadt bei dem Vorort Shinaaaawa : er
dient aber nur der Einfuhr der Waren ,
die Tokio gebraucht . Der Großhafen für
den Außenhandel ist Aokohama . der etwa 50
Kilometer unterhalb von To 'kio liegt . Ja -
pans Hauptstadt hat sich sprunghaft ent¬
wickelt . Die Innenstadt allein bat etwa drei
Millionen Einwohner : diese Zahl steiat aber
durch 84 eingemeindete Vorstädte auf etwa
5 900 000 an .

Die Industrie ist über die ganze Stadt
verteilt . Sie ballt sich aber besonders in den
nördlichen und östlichen Distrikten zusam -
men . in denen die hohen Fabrikschornsteine
zu Tausenden in die Luft ragen . In der
Hauptsache werden Baumwoll - und Seiden -
waren . Porzellan . Chemikalien . Emaille , Le-
der . Maschinen , Spielzeuge und Filme er -
zeugt . Das meiste von dem . was Japan
an nationalen Instituten geschaffen hat , ist
in Tokio vereint : Universitäten . Hochschulen .
Akademien . Bibliotheken . wissenschaftliche
Institute , unter denen die kaiferlich - iapa -
nische Akademie und die Deutsche Gesellschaft
für Natur - und Völkerkunde Ostasiens oben -
an stehen . Zahlreich stnd auch die Museen ,
die in Handels - , Kriegs - , Militär - . Theater -
und Kunstmuseen ausgegliedert sind .

In Tokio ist der ausschlaggebende Teil
der japanischen nationalen Energien zusam »
menaeballt . Der Tenno hat die Neuordnung
Asiens besohlen : also wird Asten neu aeord -

' Aufrecht gehen die Männer in der irischen Freiheitsbewegung in den Tod

'Andere werden kommen und für die Freiheit Irlands kämpfen . Michael O' Rrien (Werner

Hinz ) , der Anführer , weiß , daß sein Sohn Michael dereinst sein fl erk fortsetzen wird Seine

Freunde und Anhänger : Rayn (Karl Dannemann ) , Byrne (hriedrich Maurer ) Pailock ( ( laus
- - - — ' -■ ' ' ' — — c — * i *1 &i8 sucnt in

Tobis-Film (5)
Freunde und Anhänger : Hayn { * ari vannemannj , Dyrnv j ' V71T- ^
Clausen ) folgen Michael so , wie sie ihm stets gefolgt sind . Der junge Student Tiggis sucht

- T I II „ U Po, . AUIIl. . 10D18
Meiner Todesangst Halt an Ray .

Abschied für immer
Gleich werden die englischen Schergen den iri¬
schen Freiheitshelden Michael O' Brien (Wer¬
ner Hinz ) zumTode führen . Seine im Gefäng¬
nis ihm angetraute Frau Maeoe ( Anna Dam¬
mann ) kennt das Sdücksal , das seiner harrt .

Laufenden zu halten , aber niemandem seine
wahre Stellung zu verraten .

Der Aufstand bricht los : die Engländer
werden durch Patricks Verdienst überwältigt .
Er wird im Kamps schwer verwundet und
stirbt in den Armen seiner Freunde , die jetzt
sein heroisches Opfer erkennen und tiefbe -
wegt das Unrecht bedauern , das sie ihm an -
getan haben .

E Auf dem riesigen modernen Markt befindet sich auf einem Hügel
E ein stiller Tempel , von einem Priester bewohnt

Wenn sich die Sonne dem Horizont zuneigt ,
schlüpft auch der Japaner , der während des
Tages europäische Kleidung trug , in das
Kimono , um durch die Straßen zu streifen .

net . Der Tenno hat den Kampf aeaen alle
Widerstände besohlen : also wird aekämpst .
Der Tenno hat die hingebende Arbeit be -
fohlen : also wird hingebungsvoll gearbei -
tet . To 'kio wirkt im Sinne der Kaiser - Idee ,
im Sinne des Kodo . Dies Kodo ist mit dem
Bnfhido ldem Weg des Schwertes ! und dem

Shinto . ldem Weg der
Familiengötterj die
Dreieinigkeit , der alle
Gedanken gehören , die
in Japan gedacht wer -
den . Kein Japaner geht
in Tokio am Kaiferpa -
last vorbei , kein Chauf -
feur fährt dort vorüber ,
ohne daß sie still das
Haupt neigen und einen
Augenblick des Tenno
gedenken . Es ist für den
Ausländer ein ergreifen -

der Eindruck , wenn er

beispielsweise am ® e '

burtstag des Kaisers
Zeuge sein kann ,
das Volk zur Gratula -

tion antritt . Es zieht >

langen Reihen vor das

Tor des kaiserlichen Pa -

lastes . . verbeugt
stumm und geht wiede
seiner Wege : bun
durcheinander die Arber -

ter , dre Handwerker , die

Soldaten , die Offtaict :»

und die Jugend .

VerautwortltH jür Seit und Btldi Dr . Günther Röhrda » , . Karlsruhe .
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